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BUCH I 
 
 
1    Alle Menschen streben von Natur nach Wissen. Dies 980a21 beweist 

die Liebe zu den Sinneswahrnehmungen; denn auch ohne den Nutzen 
werden sie an sich geliebt und vor allen anderen die Wahrnehmungen 
mittels der Augen. Nicht nämlich nur zum Zweck des Handelns, 
sondern auch, wenn wir nicht zu handeln beabsichtigen, ziehen wir 
das Sehen so gut wie allen andern vor. Ursache davon ist, daß dieser 
Sinn uns am meisten Erkenntnis gibt und viele Unterschiede aufdeckt. 
Von Natur nun entstehen die Lebewesen mit sinnlicher Wahrnehmung, 
aus dieser entsteht bei einigen von ihnen keine Erinnerung, bei 
anderen wohl, und darum sind diese verständiger und gelehriger als 
jene, welche sich nicht 980 b 21 erinnern können. Verständig ohne zu 
lernen sind alle diejenigen, welche keine Geräusche hören können, z. 
B. die Biene und was etwa sonst für Lebewesen der Art sind; dagegen 
lernen alle diejenigen, welche außer der Erinnerung auch diesen Sinn 
besitzen. Die anderen Lebewesen leben nun mit Vorstellungen und 
Erinnerungen und haben nur geringen Anteil an Erfahrung, das 
Geschlecht der Menschen dagegen lebt auch mit Kunst und 
Überlegungen. Aus der Erinnerung entsteht nämlich für die Menschen 
Erfahrung; denn viele Erinnerungen an denselben Gegenstand 
bewirken das Vermögen einer Erfahrung, und es scheint die Erfah- 
981 a. rung der Wissenschaft und Kunst fast ähnlich zu sein. Wis-
senschaft aber und Kunst gehen für die Menschen aus der Erfahrung 
hervor; denn „Erfahrung brachte Kunst hervor”, sagt Polos mit Recht, 
„Unerfahrenheit aber Zufall”. Die Kunst entsteht dann, wenn sich aus 
vielen durch die Erfahrung gegebenen Gedanken eine allgemeine 
Annahme über das Ähnliche bildet. Denn die Annahme, daß (z. B.) dem 
Kallias, der an dieser bestimmten Krankheit litt, dieses bestimmte 



Heilmittel half, und ebenso dem Sokrates und vielen Einzelnen, ist eine 
Sache der Erfahrung; daß es dagegen allen von solcher Beschaffenheit, 
die, nach einem Artbegriff begrenzt, an dieser Krankheit litten, 
zuträglich war, z. B. denen mit phlegmatischer, cholerischer, oder 
fieberartiger Beschaffenheit, diese Annahme gehört der Kunst an. Zum 
Zweck des Handelns steht die Erfahrung der Kunst nicht nach, vielmehr 
sehen wir, daß die Erfahrenen mehr Erfolg haben als diejenigen, die 
ohne Erfahrung nur den (allgemeinen) Begriff besitzen. Die Ursache 
davon ist, daß die Erfahrung Erkenntnis vom Einzelnen ist, die Kunst 
hingegen vom Allgemeinen, die Handlungen und Entstehungen aber 
auf das Einzelne gehen. Denn nicht einen Menschen überhaupt heilt 
der Arzt, außer in akzidentellem Sinne, sondern Kallias oder Sokrates 
oder irgendeinen anderen von den so Benannten (Kranken), dem es 
zukommt, ein Mensch zu sein. Wenn nun jemand den Begriff besitzt 
ohne Erfahrung und das Allgemeine kennt, das darin enthaltene 
Einzelne aber nicht kennt, so wird er das rechte Heilverfahren oft 
verfehlen; denn Gegenstand des Heilens ist vielmehr das Einzelne. 
Dennoch aber glauben wir, daß Wissen und Verstehen mehr der Kunst 
zukomme als der Erfahrung und halten die Künstler für weiser als die 
Erfahrenen, da Weisheit einen jeden mehr nach dem Maßstabe des 
Wissens begleite. Und dies deshalb, weil die einen die Ursache kennen, 
die anderen nicht. Denn die Erfahrenen kennen nur das Daß, aber nicht 
das Warum; jene aber kennen das Warum und die Ursache. Deshalb 
stehen auch die leitenden Künstler in jedem einzelnen Gebiete in 
höherer Achtung, wie wir meinen, und wissen mehr und sind weiser 
als die Handwerker, weil sie die Ursachen dessen, was hervorgebracht 
wird, wis- 981 b sen, während die Handwerker so wirken, wie einiges 
von dem Unbeseelten, das zwar etwas hervorbringt, wie z. B. das Feuer 
Wärme, aber ohne das zu wissen, was es hervorbringt. Wie das 
Unbeseelte durch ein natürliches Vermögen jedes hervorbringt, so die 
Handwerker durch Gewöhnung. Denn jene halten wir nicht nach der 
größeren Geschicklichkeit zum Handeln für weiser, sondern darum, 
weil sie im Besitz des Begriffes sind und die Ursachen kennen. 
Überhaupt ist dies ein Zeichen des Wissenden und des Unwissenden, 
lehren (bzw. nicht lehren) zu können, und darum sehen wir die Kunst 
mehr für Wissenschaft an als die Erfahrung; denn die Künstler können 
lehren, die Erfahrenen aber nicht. Ferner meinen wir, daß von den 
Sinneswahrnehmungen keine Weisheit gewähre, und doch geben sie 



die bestimmteste Kenntnis vom Einzelnen; aber das Warum geben sie 
von keinem Dinge an, z. B. von dem Feuer geben sie nicht an, warum 
es brennt, sondern nur, daß es brennt. Wer daher zuerst neben den 
gewöhnlichen Sinneswahrnehmungen eine Kunst erfand, der wurde 
natürlich von den Menschen bewundert, nicht nur wegen der 
Nützlichkeit seiner Erfindung, sondern wegen der Weisheit, die ihn vor 
den anderen auszeichnete. Bei dem Fortschritt in der Erfindung von 
Künsten, teils für die notwendigen Bedürfnisse, teils für die 
(angenehmere) Lebensführung, halten wir die letzteren immer für 
weiser als die ersteren, weil ihr Wissen nicht auf den Nutzen gerichtet 
ist. Als daher schon alles Derartige (Lebensnotwendige) erworben war, 
da wurden die Wissenschaften gefunden, die sich weder auf das 
Angenehme, noch auf die notwendigen Bedürfnisse des Lebens be-
ziehen, und zwar zuerst in den Gegenden, wo man Muße hatte. 
Deshalb bildeten sich in Ägypten zuerst die mathematischen Künste 
(Wissenschaften) aus, weil dort dem Stande der Priester Muße gelassen 
war. Welcher Unterschied nun zwischen Kunst und Wissenschaft und 
dem übrigen Gleichartigen besteht, ist in der Ethik erklärt; der Zweck 
der gegenwärtigen Erörterung aber ist, zu zeigen, daß alle als 
Gegenstand der sogenannten Weisheit die ersten Ursachen und 
Prinzipien ansehen. Daher gilt, wie gesagt, der Erfahrene für weiser als 
der, welcher irgendeine Sinneswahrnehmung besitzt, der Künstler für 
weiser als der Erfahrene, und wieder der leitende Künstler vor dem 
Handwerker, die theoretischen Wissenschaften aber vor den 
hervorbringen- 982 a den. Daß also die Weisheit eine Wissenschaft von 
gewissen Prinzipien und Ursachen ist, das ist hieraus klar. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

TWN META TA FYSIKA 

A. 



[980α][21] πάντες ἄνθρωποι τοῦ εἰδέναι ὀρέγονται φύσει. σημεῖον δ᾽ ἡ τῶν 

αἰσθήσεων ἀγάπησις: καὶ γὰρ χωρὶς τῆς χρείας ἀγαπῶνται δι᾽ αὑτάς, καὶ μάλιστα τῶν 

ἄλλων ἡ διὰ τῶν ὀμμάτων. οὐ γὰρ μόνον ἵνα πράττωμεν ἀλλὰ καὶ μηθὲν[25]μέλλοντες 

πράττειν τὸ ὁρᾶν αἱρούμεθα ἀντὶ πάντων ὡς εἰπεῖν τῶν ἄλλων. αἴτιον δ᾽ ὅτι μάλιστα 

ποιεῖ γνωρίζειν ἡμᾶς αὕτη τῶν αἰσθήσεων καὶ πολλὰς δηλοῖ διαφοράς. φύσει μὲν οὖν 

αἴσθησιν ἔχοντα γίγνεται τὰ ζῷα, ἐκ δὲ ταύτης τοῖς μὲν αὐτῶν οὐκ ἐγγίγνεται μνήμη, 

τοῖς δ᾽ ἐγγίγνεται.  [980β][21]καὶ διὰ τοῦτο ταῦτα φρονιμώτερα καὶ μαθητικώτερα τῶν 

μὴ δυναμένων μνημονεύειν ἐστί, φρόνιμα μὲν ἄνευ τοῦ μανθάνειν ὅσα μὴ δύναται τῶν 

ψόφων ἀκούειν （οἷον μέλιττα κἂν εἴ τι τοιοῦτον ἄλλο γένος ζῴων ἔστι, 

μανθάνει[25]δ᾽ ὅσα πρὸς τῇ μνήμῃ καὶ ταύτην ἔχει τὴν αἴσθησιν. τὰ μὲν οὖν ἄλλα ταῖς 

φαντασίαις ζῇ καὶ ταῖς μνήμαις, ἐμπειρίας δὲ μετέχει μικρόν: τὸ δὲ τῶν ἀνθρώπων 

γένος καὶ τέχνῃ καὶ λογισμοῖς. γίγνεται δ᾽ ἐκ τῆς μνήμης ἐμπειρία τοῖς ἀνθρώποις: αἱ 

γὰρ πολλαὶ μνῆμαι τοῦ αὐτοῦ πράγματος μιᾶς ἐμπειρίας δύναμιν ἀποτελοῦσιν 

981α][1]καὶ δοκεῖ σχεδὸν ἐπιστήμῃ καὶ τέχνῃ ὅμοιον εἶναι καὶ ἐμπειρία, ἀποβαίνει δ᾽ 

ἐπιστήμη καὶ τέχνη διὰ τῆς ἐμπειρίας τοῖς ἀνθρώποις: ἡ μὲν γὰρ ἐμπειρία τέχνην 

ἐποίησεν, ὡς φησὶ Πῶλος, ἡ[5]δ᾽ ἀπειρία τύχην. γίγνεται δὲ τέχνη ὅταν ἐκ πολλῶν τῆς 

ἐμπειρίας ἐννοημάτων μία καθόλου γένηται περὶ τῶν ὁμοίων ὑπόληψις. τὸ μὲν γὰρ 

ἔχειν ὑπόληψιν ὅτι Καλλίᾳ κάμνοντι τηνδὶ τὴν νόσον τοδὶ συνήνεγκε καὶ Σωκράτει 

καὶ καθ᾽ ἕκαστον οὕτω πολλοῖς, ἐμπειρίας ἐστίν: [10]τὸ δ᾽ ὅτι πᾶσι τοῖς τοιοῖσδε κατ᾽ 

εἶδος ἓν ἀφορισθεῖσι, κάμνουσι τηνδὶ τὴν νόσον, συνήνεγκεν, οἷον τοῖς 

φλεγματώδεσιν ἢ χολώδεσι ἢ πυρέττουσι καύσῳ, τέχνης. πρὸς μὲν οὖν τὸ πράττειν 

ἐμπειρία τέχνης οὐδὲν δοκεῖ διαφέρειν, ἀλλὰ καὶ μᾶλλον ἐπιτυγχάνουσιν οἱ ἔμπειροι 

τῶν ἄνευ τῆς ἐμπειρίας[15]λόγον ἐχόντων （αἴτιον δ᾽ ὅτι ἡ μὲν ἐμπειρία τῶν καθ᾽ 

ἕκαστόν ἐστι γνῶσις ἡ δὲ τέχνη τῶν καθόλου, αἱ δὲ πράξεις καὶ αἱ γενέσεις πᾶσαι περὶ 

τὸ καθ᾽ ἕκαστόν εἰσιν: οὐ γὰρ ἄνθρωπον ὑγιάζει ὁ ἰατρεύων ἀλλ᾽ ἢ κατὰ συμβεβηκός, 

ἀλλὰ Καλλίαν ἢ Σωκράτην ἢ τῶν ἄλλων τινὰ[20]τῶν οὕτω λεγομένων ᾧ συμβέβηκεν 

ἀνθρώπῳ εἶναι: ἐὰν οὖν ἄνευ τῆς ἐμπειρίας ἔχῃ τις τὸν λόγον, καὶ τὸ καθόλου μὲν 

γνωρίζῃ τὸ δ᾽ ἐν τούτῳ καθ᾽ ἕκαστον ἀγνοῇ, πολλάκις διαμαρτήσεται τῆς θεραπείας: 

θεραπευτὸν γὰρ τὸ καθ᾽ ἕκαστον）: ἀλλ᾽ ὅμως τό γε εἰδέναι καὶ τὸ ἐπαΐειν 

τῇ[25]τέχνῃ τῆς ἐμπειρίας ὑπάρχειν οἰόμεθα μᾶλλον, καὶ σοφωτέρους τοὺς τεχνίτας 



τῶν ἐμπείρων ὑπολαμβάνομεν, ὡς κατὰ τὸ εἰδέναι μᾶλλον ἀκολουθοῦσαν τὴν σοφίαν 

πᾶσι: τοῦτο δ᾽ ὅτι οἱ μὲν τὴν αἰτίαν ἴσασιν οἱ δ᾽ οὔ. οἱ μὲν γὰρ ἔμπειροι τὸ ὅτι μὲν 

ἴσασι, διότι δ᾽ οὐκ ἴσασιν: οἱ δὲ τὸ διότι[30]καὶ τὴν αἰτίαν γνωρίζουσιν. διὸ καὶ τοὺς 

ἀρχιτέκτονας περὶ ἕκαστον τιμιωτέρους καὶ μᾶλλον εἰδέναι νομίζομεν τῶν 

χειροτεχνῶν καὶ σοφωτέρους,  

981β][1]ὅτι τὰς αἰτίας τῶν ποιουμένων ἴσασιν （τοὺς δ᾽, ὥσπερ καὶ τῶν ἀψύχων ἔνια 

ποιεῖ μέν, οὐκ εἰδότα δὲ ποιεῖ ἃ ποιεῖ, οἷον καίει τὸ πῦρ: τὰ μὲν οὖν ἄψυχα φύσει τινὶ 

ποιεῖν τούτων ἕκαστον τοὺς δὲ χειροτέχνας[5]δι᾽ ἔθος）, ὡς οὐ κατὰ τὸ πρακτικοὺς 

εἶναι σοφωτέρους ὄντας ἀλλὰ κατὰ τὸ λόγον ἔχειν αὐτοὺς καὶ τὰς αἰτίας γνωρίζειν. 

ὅλως τε σημεῖον τοῦ εἰδότος καὶ μὴ εἰδότος τὸ δύνασθαι διδάσκειν ἐστίν, καὶ διὰ 

τοῦτο τὴν τέχνην τῆς ἐμπειρίας ἡγούμεθα μᾶλλον ἐπιστήμην εἶναι: δύνανται γάρ, οἱ δὲ 

οὐ δύνανται διδάσκειν. [10]ἔτι δὲ τῶν αἰσθήσεων οὐδεμίαν ἡγούμεθα εἶναι σοφίαν: 

καίτοι κυριώταταί γ᾽ εἰσὶν αὗται τῶν καθ᾽ ἕκαστα γνώσεις: ἀλλ᾽ οὐ λέγουσι τὸ διὰ τί 

περὶ οὐδενός, οἷον διὰ τί θερμὸν τὸ πῦρ, ἀλλὰ μόνον ὅτι θερμόν. τὸ μὲν οὖν πρῶτον 

εἰκὸς τὸν ὁποιανοῦν εὑρόντα τέχνην παρὰ τὰς κοινὰς αἰσθήσεις θαυμάζεσθαι[15]ὑπὸ 

τῶν ἀνθρώπων μὴ μόνον διὰ τὸ χρήσιμον εἶναί τι τῶν εὑρεθέντων ἀλλ᾽ ὡς σοφὸν καὶ 

διαφέροντα τῶν ἄλλων: πλειόνων δ᾽ εὑρισκομένων τεχνῶν καὶ τῶν μὲν πρὸς 

τἀναγκαῖα τῶν δὲ πρὸς διαγωγὴν οὐσῶν, ἀεὶ σοφωτέρους τοὺς τοιούτους ἐκείνων 

ὑπολαμβάνεσθαι διὰ τὸ μὴ πρὸς[20]χρῆσιν εἶναι τὰς ἐπιστήμας αὐτῶν. ὅθεν ἤδη 

πάντων τῶν τοιούτων κατεσκευασμένων αἱ μὴ πρὸς ἡδονὴν μηδὲ πρὸς τἀναγκαῖα τῶν 

ἐπιστημῶν εὑρέθησαν, καὶ πρῶτον ἐν τούτοις τοῖς τόποις οὗ πρῶτον ἐσχόλασαν: διὸ 

περὶ Αἴγυπτον αἱ μαθηματικαὶ πρῶτον τέχναι συνέστησαν, ἐκεῖ γὰρ ἀφείθη 

σχολάζειν[25]τὸ τῶν ἱερέων ἔθνος. εἴρηται μὲν οὖν ἐν τοῖς ἠθικοῖς τίς διαφορὰ τέχνης 

καὶ ἐπιστήμης καὶ τῶν ἄλλων τῶν ὁμογενῶν: οὗ δ᾽ ἕνεκα νῦν ποιούμεθα τὸν λόγον 

τοῦτ᾽ ἐστίν, ὅτι τὴν ὀνομαζομένην σοφίαν περὶ τὰ πρῶτα αἴτια καὶ τὰς ἀρχὰς 

ὑπολαμβάνουσι πάντες: ὥστε, καθάπερ εἴρηται πρότερον, [30]ὁ μὲν ἔμπειρος τῶν 

ὁποιανοῦν ἐχόντων αἴσθησιν εἶναι δοκεῖ σοφώτερος, ὁ δὲ τεχνίτης τῶν ἐμπείρων, 

χειροτέχνου δὲ ἀρχιτέκτων, αἱ δὲ θεωρητικαὶ τῶν ποιητικῶν μᾶλλον. 

982α][1]ὅτι μὲν οὖν ἡ σοφία περί τινας ἀρχὰς καὶ αἰτίας ἐστὶν ἐπιστήμη, δῆλον. 

 


